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Descartes oder der Philosoph hinter der Maske.







Von Descartes, dem bedeutendsten Philosophen aus dem
Beginn des 17. Jahrhunderts, dem Denker, den Mann, den Begründer
der neuzeitlichen Philosophie nennt, gibt es ein merkwürdiges
Wort.



Wie die Schauspieler eine Maske aufsetzen, damit auf
ihrer Stirn nicht die Scham erscheine. So betrete ich das Theater
der Welt maskiert. Ein Philosoph maskiert einer, der doch die
Aufgabe hat, die Dinge und den Menschen zu offenbaren, versteckt
hinter einer Maske. Was hat er zu verbergen?



Fragt man die Zeitgenossen. Sie wissen es nicht. Die
Karte erscheint ihnen undurchsichtig. Immerzu muss er in Briefen
und Schriften Missverständnisse und Verdrehungen seiner Gedanken
abwehren. Über die Bedeutung seiner Lehren herrscht völlige
Uneinigkeit. Manche behaupten, seine Gedanken stünden in voller
Übereinstimmung mit den Wahrheiten der Heiligen Schrift.



Doch die reformierte Synode von Holland und einige
Universitäten verbieten seine Werke, und die katholische Kirche
setzt sie auf den Index der verbotenen Bücher. Man vergleicht sein
philosophisches Tun mit den Werken Gottes an den sechs
Schöpfungstage und ihn selber mit Moses, dem Gesetzgeber des Alten
Bundes. Aber man beklagt sich auch über Unglauben, Atheismus und
Sittenlosigkeit. So geht es fort bis zur Gegenwart. Von seinen
Erklärungen nennt der eine Descartes einen christlichen
Philosophen, der für die Ehre und den Ruhm Gottes und seiner Kirche
streitet.





Ein anderer dagegen findet, mit seiner Philosophie
beginne der Aufstand gegen das Christentum. Die Maske ist also auch
heute noch nicht gelüftet. Wer aber ist denn nun in Wahrheit dieser
rätselhafte Philosoph? Dieser verberge seiner selbst und seines
Werkes. Wer ist Descartes? Und mit dem Äußerlichkeiten anzufangen,
so ist zu berichten, dass er im Jahre 1596 geboren wird. Damit wäre
freilich seine Biografie beinahe schon zu Ende. Denn sein Drang zur
Verborgenheit geht so weit, dass er sofort wieder vom Schauplatz
dieser Erde verschwinden will und dies mit solchem Eifer, dass die
Ärzte die Hoffnung aufgeben. Dass es dennoch einen die karrt, einen
Begründer der neuzeitlichen Philosophie und damit also auch diese
neuzeitliche Philosophie selber gibt, dankt man einer Amel, die das
Kind trotz der Ärzte gesund pflegt.



Die Schule, die er besucht, ist übrigens zu ihrer
Zeit hoch berühmt. Ein Jesuiten Kolleg, in dem die Wissenschaften
nach guter alter scholastische Manier betrieben werden. Die
Descartes gilt nach kurzer Zeit als Musterschüler. Gehorsam,
pflichtbewusst und lernbegierig. Aber schon damals beginnt es, dass
er sich eine Maske aufsetzt. Denn hinter dem äußeren Anschein des
braven Lernt Knaben verbirgt sich ein rebellischer Geist. Heimlich
lehnt er sich gegen die uns lebendig gewordene Tradition
auf.



Alles, was ihm als fraglose Wissen dargeboten wird,
erscheint ihm höchst fragwürdig. Vor allem die Philosophie.





In einem späteren Rückblick berichtet er Sobald mein
Alter es mir erlaubte, mich von der Unterwerfung unter meine Lehrer
freizumachen, gab ich das gelehrtes Studium völlig auf. Ich
entschloss mich, kein anderes Wissen mehr zu suchen als dasjenige,
das sich in mir selbst oder in dem großen Buche der Welt finden
könne.



Das Buch der Welt findet Deka zunächst in Paris.
Denn wenn irgendwo, dann kann er hier der großen Welt begegnen. Er
trifft ein, begleitet von einigen Dienern, wie ein Biograf
vermeldet, stürzt sich in den Strudel der Vergnügungen, reitet
Picht, tanzt, spielt. Aber auch das scheint nur eine neue Maske zu
sein. Plötzlich verschwindet er von der Bühne der Gesellschaft,
lebt in der Einsamkeit. Keiner weiß wo, selbst nicht die Freunde,
selbst nicht die Familie. Er geht kaum aus dem Hause, um nicht
erkannt zu werden und arbeitet verbissen an mathematischen und
philosophischen Problemen. Dann aber lockte ihn wieder die weite
Welt. Er beschließt zu reisen und findet, die beste Gelegenheit
dazu sei der Kriegsdienst. Die Karte wird also kriegsmann.



Ob er freilich je den Degen gegen einen Feind
gezogen hat, wissen wir nicht. In einem Winterquartier in Neuburg
an der Donau macht die Cardin auch eine entscheidende Entdeckung,
die, so kann man vermuten, den Keim zu seinen späteren
philosophischen Gedanken legt.



Es ist mir, schreibt er, das Licht einer wunderbaren
Einsicht aufgegangen. Merkwürdige und bedeutungsvolle Träume
folgen. Die Karte ist von all dem so ergriffen, dass er eine
Wallfahrt nach Loretta gelobt, die er auch ausführt, nachdem er das
Kriegshandwerk aufgegeben hat. Als Zivilist bereist er sodann die
Schweiz und Italien und begibt sich schließlich wieder nach Paris
zurück.



Freilich nur, um sich auch dort vor den Leuten zu
verstecken. Doch dieses Refugium genügt ihm bald nicht mehr, weil
ihnen die Atmosphäre von Paris immerzu Chimären statt zu
philosophischen Gedanken stimmt. Auf diese aber kommt es ihm an.
Denn nachdem er das große Buch der Welt durch studiert hat, wendet
sich Descartes nun der Erforschung des eigenen Selbst zu. Dazu
braucht er völlige Stille.



Er zieht sich nach Holland zurück, um dort einsam in
der Einsamkeit nur den Entdeckungen im Bereich des menschlichen
Geistes zu leben. In dieser Stille nun schreibt Descartes seine
Werke. Freilich auch dies in der steten Sorge, sich seinen Frieden
nicht stören zu lassen. Als er eben ein Buch fertiggestellt hat und
hört, dass Galilei, der über den gleichen Gegenstand Ähnliches
sagt, deswegen von der Kirche verurteilt worden sei, hütet er sich
ängstlich, das Werk an die Öffentlichkeit gelangen zu lassen. Denn,
schreibt er an einen Freund.



Mein Wunsch geht auf Ruhe.



Die Welt wird das Werk nicht eher zu sehen bekommen
als 100 Jahre nach meinem Tode. Worauf der Freund erwidert, dann
bleibe offenbar nichts übrig als einen Philosophen, um seine Bücher
früher lesen zu können. So rasch wie möglich totzuschlagen. So
eifersüchtig die CERT seiner Einsamkeit auch hütet. Es bleibt doch
nicht aus, dass er kaum veröffentlicht, er angefeindet und des
Atheismus und der Gotteslästerung angeklagt wird. Schließlich hält
es Descartes auch in Holland nicht mehr aus.



Er nimmt das Angebot der Königin Christine von
Schweden an. an ihren Hof überzusiedeln. Da muss er nun freilich
seine Lebensgewohnheiten gründlich ändern. Während bis dahin sein
Tag erst gegen Mittag begonnen hat, wünscht die Königin schon um
fünf Uhr morgens mit ihm zu philosophieren.



Dazu kommt das ungewohnte Klima. Er seufzt. Schweden
sei ein Land der Bären, mitten unter Felsen und Eis.



Kurz Descartes fühlt sich im Norden nicht
wohl.



Aber noch ehe er den Entschluss zur Rückreise fassen
kann, stirbt er mit 54 Jahren. So ist das Leben, das Descartes, ein
unaufhörlicher Kampf um die Verborgenheit. Das Gleiche zeigt sich
in seinem Werk. Denn auch dieses ist unter einer seltsamen
Vieldeutigkeit verhüllt. Das liegt zutiefst in der Sache selber
begründet, um die es Descartes geht. Mit ungeheurem Wagemut macht
er sich an eine radikale Neubegründung der Philosophie.



Will man an einen absoluten Anfang gelangen, dann
müssen zunächst alle vorläufigen Gewissheiten zerstört werden Was
bisher als unbezweifelbare Wahrheit gegolten hat, muss in Zweifel
gezogen werden. Descartes sieht es daher als seine Aufgabe an,
alles von Grund auf umzustürzen und von den ersten Fundamenten aus
neu zu beginnen. Er stellt sich entschlossen und auf alle Gefahr
hin in die Freiheit des zweifelnden Gedankens.



Die Unerschrockenheit, mit der er dies unternimmt,
macht es, das in seinem radikalen Zweifel der entscheidende Umbruch
zur neuzeitlichen Philosophie hin geschehen kann, die sich
Descartes Folgen auf das Subjekt und seine Freiheit gründet.



Wie sich die Karte daran macht, die Haltbarkeit des
bislang so selbstverständlich für Gewis Gehaltenen zu prüfen, spürt
er, dass alles zu wanken beginnt. Ich bin, schreibt er unversehens,
gleichsam in einen tiefen Strudel geraten und bin nun so verwirrt,
dass ich weder auf dem Grunde Fuß fassen noch an die Oberfläche
Impro schwimmen kann. Als fragwürdig zeigt sich zunächst das Sein
der Außenwelt, dass die Dinge in Wahrheit so sind, wie sie dem
Menschen erscheinen, ja dass sie überhaupt existieren. Oft erfahren
wir ja, wie uns die Sinne täuschen. Doch bleibt in diesem Zweifel
wenigstens die Gewissheit der eigenen leibhaft Existenz
bestehen.



Aber auch sie bricht bei genauerem Zusehen in sich
zusammen, was wir als unser leibliches Dasein ansehen, könnte ja
nur geträumt sein. Vielleicht ist der wahnwitzige Gedanke wahr,
dass das ganze Leben ein beständiger Traum ist. Doch auch aus
diesem Zusammenbruch rettet sich noch einmal eine Gewissheit. Es
gibt ja unaufhebbar Wahres, dass auch im Traume beharrt. Der Satz
etwa, dass zwei plus drei gleich fünf ist, oder die allgemeinsten
Grundbegriffe wie Ausdehnung, Gestalt, Zeit, Raum. Aber selbst
diese alles Erkennen gründenden Wahrheiten sinken im Zweifel dahin.
Wenn er in seine Radikalität gelangt. Zwar sind sie unzertrennlich
mit der Struktur des menschlichen Geistes verbunden. Aber es könnte
sein, dass der Mensch vom Grunde seines Wesens her sich sogar über
das täuschte, was ihm als das gewisse erste erscheint.



Descartes kann darauf hinweisen, dass an dem Punkte,
an dem alle Sicherheit des Wissens zerbrochen ist, eine neue
Gewissheit entspringt. In dem Dialog die Suche nach der Wahrheit
lässt er einen der Teilnehmer zu seinem Partner sagen. Aus diesem
universalen Zweifel wie aus einem festen und unbeweglichen Punkt
habe ich die Erkenntnis Gottes, deiner selbst und aller Dinge, die
es in der Welt gibt, herzuleiten beschlossen.



Die Bewegung des Gedankens, die dahin führt, ist
einer der entscheidenden Wendepunkte in der Geschichte des
abendländischen Bewußtseins. Dies vor allem darum, weil Descartes
den Halt in der Erschütterung des Wissens nicht dadurch gewinnt,
daß er dem Zweifel ausweicht. Er hält ihm vielmehr so lange stand,
bis der Zweifel aus sich selber heraus die ursprüngliche Gewißheit
gebiert. Mag auch alles, was ich mir vorstelle, jeder Gegenstand,
den ich zu erkennen glaube, fragwürdig sein.



Es existieren doch meine Vorstellungen von diesem
Gegenstand. Und damit existiere auch ich, der ich diese
Vorstellungen habe. Selbst der Zweifel und gerade der Zweifel
erweist mir mein Dasein, denn solange ich zweifle, muss ich, der
Zweifelnde, existieren. Diese innigste Gewissheit meiner selbst
kann sogar der Gedanke, Gott könne ein Betrüger sein, nicht
zerstören.



Mag er mich auch täuschen. So existiere doch ich, der
Getäuschte.



So kommt die zu seinen berühmten Sätzen. Ich denke,
also bin ich.



Ich zweifle, also bin ich. Ich werde getäuscht. Also
bin ich. Die Skepsis ist somit nicht das Letzte in der Krisis des
Bewusstseins, in der sich die Neuzeit ankündigt. Descartes gelingt
der Durchbruch zu neuer Gewissheit. Im Wirbel der Fragwürdigkeiten
bleibt ein fraglose Aus das Faktum der eigenen Existenz.



Mit der Selbstgewißheit ist jedoch nur das Fundament
gelegt. Es kommt nun darauf an, auf ihm den Bau der Philosophie zu
errichten. In dieser Absicht untersucht Deka zunächst, was denn
dieses Ich ist, das sich seiner selbst bewusst ist. Weil es im
Denken zu sich selbst gefunden hat, wird es als denkendes Wesen
definiert. So erfährt es sich ja selbst. Aber wie nun Descartes
weiter darüber nachsinnt, bleibt er nicht bei der Selbsterfahrung
stehen, sondern nimmt Begriffe zu Hilfe, die aus der Erfahrung der
Welt Dinge geschöpft sind. Er nennt das Ich ein denkendes Ding.
Versteht es also von der körperlichen Welt her als ein Etwas, an
dem sich die Eigenschaften des Denkens, Wollens und Fühlens in der
gleichen Weise vorfinden wie Farbe oder Schwere an den Dingen der
physischen Welt.
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